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Präoligocäne und jungmiocäne Dislokationen 
und tertiäre rrransgressionen in1 Solling und 

seinem nördlichen Vorlande. 
Von Herrn 0. Grupe in Berlin. 

Hierzu Tafel 16. 

Bereits vor zwei Jahren habe ich m einer Sitzung der Deut
schen Geologischen Gesellschaft im Anschluß an einen Vortrag 
von Herrn H. STILLE über »Spätjurassische und tertiäre Dislo
kationen in Westfalen« 1) hervorgehoben, »daß auch in dem östlich 
sich anschließenden braunschweigischen und hannoverschen Gebiet 
Lagerungsverhitltnisse sich zeigen, die auf ein höheres, zum min
desten präoligocänes Alter einzelner Bruchspalten hinweisen, an 
denen dann aber später am Ende der Miocänzeit abermalige V er
schiebungen stattgefunden und nunmehr ebenfalls das Tertiär dis
loziert haben, und ferner, daß auch dort das lneinanderiibergehen 
der hercynischen (nordwestlichen) und rheinischen (siidnördlichen) 
Störungen, ihr unmittelbarer, eine durchaus gleichmäßige Tektonik 
bedingender Zusammenhang vielfach zu beobachten ist, eine Er
scheinung, die in diesen Fällen gegen eine grundsätzliche Alters
verschiedenheit der beiden Störungsarten spricht.« 

Inzwischen sind nun auch in anderen Nachbargebieten ältere, 
teils präcretacische, teils alttertiäre Störungen festgestellt worden, 
und zwar von MESTWERDT 2) im Lippeschen im Bereiche des 

1) Monatsber. der Zeit.sehr. der Deutsch. Geol. Gesellsch., Bd. 57, S. 432-34. 
2) MEsTWERDT, Über Störungen am Falkenhagener Liasgraben. v. KoENEN-

1.<'estscl.trift, S. 221 ff. Schweizerbarth'sche Verlagsbuchhdl., Stuttgart 1907. 
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Falkenbagener Liasgrabens, von MENZEL 1) in der Gegend von 
Hildesheim und in allerjüngster Zeit von v. KoENEN2) in der Um

gebung der Sackberge. Es drängt sieb danach immer mehr die 
Vorstellung auf, daß es in erster Linie diese älteren Störungen 
sind, die den Gebirgsbau des nordwestlichen Deutschlands be
dingen, mögen sie nun einer einzigen oder mehreren Dislokatioos
phasen angehören, und die jüngeren, jungmiocänen Verwerfungen, 
wie sie zuerst v. KoENEN nachgewiesen hat, an Bedeutung weit 
übertreffen S). 

Das erwähnte hannoversch-braunschweigische Gebiet, dessen 
tektonische Verhältnisse ich im Folgenden schildern möchtf', um
faßt den Solling und sein nördliches Vorland und ist in den letzten 
fünf Jahren Gegenstand meiner Kartierungen und Untersuchungen 
gewesen. Einen Teil desselben, die Blätter Dassel, Lauenberg und 
Hardegsen, habe ich im Verein mit Herrn Geh. Bergrat v. KoENEN 
und Herrn Dr. M. SCHMIDT geologisch aufgenommen, und ich 
möchte es nicht unterlassen, auch an dieser Stelle meinem hoch
verehrten Lehrer für die vielfache Anregung und Förderung 
meiner Studien, die ich in den Jahren unserer gemeinsamen 
Arbeit von ihm erfahren habe, herzlichst ;,,u danken. 

Der Gebirgsbau. 

Der So II in g ist ein ziemlich gleichförmiges Gebirge, das im 
allgemeinen ganz allmählich zu ausgedehnten Hochflächen ansteigt 
und von einer Reihe von Schluchten und landschaftlich anmutigen 

1) MENZEL, Tertiär nnd Tektonik im Norden von Hildesheim, ebendaselbst, 
s. 175 ff. 

~ v. Ko~:NE"' Über das Verhalten und Alter der Störungen in der Um
gebung der Sackberge und d.is Leinetals bei Alfeld und Elze. Nachr. der Kgl. 
Ges. der Wissenseh. Göttingen, Math.-phys. Kl. 1907, S. 1-9. 

3) Während der Drucklegung dieser Arbeit erscheint ein Aufäatz von TH. 
LoRENz »Über den Gebirgsbau Mitteldeutschlands« (Vers. d Niederrh. geol. Ver. 
1907), in dem der Verfasser diese zuerst von STir.LE aur Grund langjähriger und 
sorgfältiger Kartierungen nachgewiesenen älteren Dislokationen ohne stichhaltige 
Gegengründe anzweifelt. Auch lassen einzelne Angaben des Yerfassers wie die 
iiber die stets völlige Konkor<lanz der Kreide am Hils und im nördlichen 
Harzvorlande die für solche Kritik notwendige Sachkenntnis einigermaßen ver
missen. 
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Wiesentälern durchschnitten wird. Im W. und S. wird er in der 
Linie Holzminden-Höxter-Karlshafen-Adelebsen von der Weser 

und ihrem Nebenflusse, der Schwülme, umflossen, im 0. und N. 
von den Randhöhen des Leinctals, des Markoldendorfer Beckens 
und der Stadtoldeudorfer Hochebene begrenzt. 

Geologisch setzt sich uer So II in g in erster Linie aus den 
gleichmäßig flach gelagerten Schichten des Mittleren Buntsandsteins 

zusammen, und zwar zum größten Teile aus denjenigen der oberen 
Stufe der Formation, der Bausand;;teinstufe (sm2), von der die 

10-15 m mächtigen Hangendschichten, aus Tonen mit einge

lagerten harten Sandsteinbänken bestehend, als besondere Stufe 
der »Tonigen Grenzschichten« ( sm3) neuerdings noch abgetrennt 

werden. Beide Stufen zusammen dürften dem hessisch-thürin

gischen Chirotheriensandstein entsprechen, was ich später in einer 
anderen Arbeit näher begründen werde. 

Der Bausandstein ist am Rande des Sollings, zunächst unter 
der dünnen Decke der »Tonigen Cirenzschid1ten«, in Form massiger, 

mäßig fester Sandsteinbänke abgelagert. An semer unteren 

Grenze treten dann aber im Innern des Gebirges mächtigere, mit 

harten, z. T. grobkörnigen Sandsteinbänken abwechselnde Ton· 

schichten hervor, die in der Gegend von Hellental, Silberhorn und 
Neuhaus plötzlich auf mindestens 100 m anschwellen und die 
höchsten Erhebungen der Großen ßlöße und des Moosberges 

bilden. Weiter nach S. zu gehen diese Schichten bei allmäh

lichem Zurücktreten der Tone in den eigentlichen massigen und 

feinkörnigen Bausandstein über, der, ursprünglich am Ost-Rande 
des Sollings nur ca. 50 m mächtig, auch seinerseits immer mehr 
und mehr anwächst und schließlich bei Karlshafen die 150-200 m 

hohen Weserklippen zusammensetzt. Außerdem nimmt auch noch 

die untere Stufe des Mittleren Buntsandsteins an Mächtigkeit zu, 

und es erreicht dadurch die gesamte Abteilung eine durch die 
verschiedenen Tiefbohrungen nachgewiesene Mächtigkeit von min

destens 600 m, die im Süden nach dem Reinhardswalde zu noch 

weiter anzuschwellen scheint. 
Diese zuletzt erwähnte mächtigste untere f'tufo des Mittler<'n 

Buntsanusteins, die sich ans wenig<'r dickbankigf'n, grobkörnigen 
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und feinkörnigen Sandsteinen und mit ihnen wechsellagernden 
Tonen zusammensetzt, kommt in größerer Ausdehnung nur im 
südöstlichen Teile des Sollings in der Gegend von Uslar und 
Volpriehausen unter dem Bausandstein zutage. An verschiedenen 
Stellen fanden sich in diesen älteren Schichten des Mittleren Bunt

sandsteins Estherien und Gervillia Murchisoni und ferner an der 
Wöseker Sommerhalbe siidöstlich Bollensen und am Wöhlerberg 
südwestlich Delliehausen bemerkenswerterweise auch Chirotherien
fahrten. An der letztgenannten Lokalität machte dann noch in 
jüngster Zeit Herr Bergwerksdirektor SCHRÖDER iu V olpriehausen 

interessante F'unde von Kehlbrustplatten-A bdriicken von Labyrin
thodonten sowie von einigen der Ordnung der Lepidosteiden ange

hörigen Ganoidfischen, die demnächst von Herrn Landesgeologen 
Professor SCHRÖDER näher beschrieben werden. 

Während im Süden die Schichten der Buntsandsteinformation 
sich jenseits der Weser und Schwiilme in gleicher Weise 1m 
Bramwalde und Reinhardswalde fortsetzen, fallen sie nach 0., N. 
nnd W. von dem Plateau mantelförmig und gleichmäßig flach ab 

und werden am Rande des Gebirges von den jüngeren Trias
sedimenten überlagert. 

Dieser einförmige und regelmäßige Bau des Bnntsandstein

gewölbes wird aber, wie schon GRAUL 1) erkannte, durch eine 
Reihe von siidostnordwestlich und südnördlich bis südwestnord
östlich gerichteten Spalten und Bruchzonen unterbrochen, die zum 

Teil als breitere, mit Tertiär, zuweilen auch Röt und Muschelkalk 

erfüllte Talversenkungen ausgebildet sind. Die Tertiär- und 
Muschelkalkablagerungen setzen sich dadurch auch landschaftlich 

im allgemeinen so scharf gegen die aufäteigenden Buntsandstein
höhen ab, daß selbst bei mächtigerer Bedeckung der aus Löß, 
Schotter und besonders Gehängeschutt bestehenden diluvialen Tal

bildungen die Ränder der Gräben einigermaßen sicher zu er-

1) GRAUL, Die tertiären Ablagerungen des Sollings, Neues Jahrbuch für 
Min. 1885, Bd. J. Die Spalten sind allerdings hier in ihrem Verlaufe zum Teil 
ganz unrichtig angegeben und willkürlich clurch das Buntsandsteinmassiv hin
durchgelegt. Recht dankenswerte und wichtigere Angaben enthält dagegen die 
Arbeit uber die Beschaffenheit und das Alter der Tertiärbildungen. 
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kennen sind. Wesentlich erleichtert wird allerdings die genaue 
Festlegung der V <>rwerfongen durch Quellen, die oft in größerer 
Anzahl und Stärke im Verlaufe der Randspalten auf ihnen zutage 

fließen. 

Die bedeutenderen dieser Störungen und Gräben sind: 

1. Die durch den ganzen Solling in seinem östlichen 
Teile von Adelebsen über die Bramburg und Volprie

hausen bis Lauenberg verlaufende Störung. 

In mehrfacher Weise prägt sich diese Dislokation im Aufbau 
der Bramburg aus: ein längerer Röteinbruch durchsetzt den Mitt
leren Buntsandstein, und an seine Randspalten scheint das Auf
treten des Basaltes der Bramburg geknüpft zu sein, der das auf 
Röt und zugleich Mittlerem Buntsandstein diskordant lagernde, 
gegen die östliche Buntsandsteinpartie verworfene Tertiär über
deckt. Es ist dies die einzige Stelle des Sollings, wo das Ter
tiär, aus Miocän und marinem Oberoligocän bestehend, unter der 
schützenden Decke des Basaltes auf der Höhe erhalten geblie
ben ist. 

Weiterhin macht sich die Störung im Buntsandstein durch 
VertiefungPn im Gelände bemerkbar, in denen erst zwischen 
Schlarpe, Volpriehausen und Delliehausen einzelne kleinere und 
größere Tertiitrfetzen (Miocän und Oberoligocän) als Spaltenaus
füllungen sichtbar werden, in größerem Maße aber auch noch unter 
den Gehängeschuttmassen verborgen sein mögen. Die einzelnen 
Buntsandsteinknppen selbst erscheinen hier innerhalb der ver
breiterten Bruchzone unregelmäßig und mehr oder weniger erheb
lich gegen das gleichförmige Buntsandsteinmassiv zur Tiefe ge
sunken und haben unter sich ein gleichfalls stark gestörtes und 
gestauchtes Salzlager, wie die Grubenaufschli\sse von Justus 1 bei 
V olpriehausen zeigen. Die östliche Randspalte der Bruchzone 
läßt sich vom Rötgraben der Brarnbnrg aus ununterbrochen bis 
über Delliehausen hinaus im Buntsandstein verfolgen, während die 
westliche Begrenzung des Einbruchs bis Volpriehausen nicht ge
nügend hervortritt und deshalb auf der Übersichtskarte nicht be
rücksichtigt worden ist, 
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Erst von Volpriehausen ab nach N. enthält die Störungszone 
m ihrem westlichen Teile zusammenhängende miocäne Tertiär
rnassen, in welchen beim Forsthause Delliehausen die Sollinger 
Braunkohlenwerke ein mächtigeres Braunkohlenlager abbauen. Nach 
N. zu nimmt das Tertiär immer mehr an Breite zu und erfüllt die 
ganze Spalte. Erst jenseits Forsthaus Grimmerfeld verschmälert 
sich der Graben und läuft als solcher an der »Platte« aus, zuletzt 
statt Tertiär stark gestörte Schollen der verschiedenen Muschel
kalkstufen enthaltend. Weiterhin verläuft die Störung als einfache 
Bruchspalte im Diessetal. 

Eine westliche Parallelspalte setzt südwestlich Lauenberg auf 
und fährt gleichfalls eingesunkene Partieen von Tertiär, Oberem 
und. Mittlerem Muschelkalk. 

2. Die Tertiärgräben rn der Umgebung von Uslar. 

In nordwestsüdöstlicher bis nordsüdlicher Richtung verlaufen 
vop. der Ahlequelle über Schönhagen-Sohlingen, vom Forsthaus 
Steinhorn über Kreuzbusch· und Forsthaus Knobben und im ltal 
über Eschershausen hinaus drei Tertiärspalten auf Uslar zu und 
vereinigen sich hier zu einem größeren Tertiärbecken 1), das sich 
östlich bis Dinkelhausen und Bollensen ausdehnt und auch noch 
nach S. über Schoningen und Verliehausen hinaus einen Ausläufer 
entsendet. Eine Reibe isolierter Buntsandsteinknppen bilden in 
dieser ausgedehnten, fast ausschlief31ich aus miocänen Sanden, 
Tonen und Braunkohlen bestehenden Tertiärablagerung horstartig 
stehen gebliebene Pfeiler. 

3. Die über Amelieth, Polier n nd Bodenfelde in süd

östlicher Richtung sich erstreckende Tertiärversenkung 

des Reiherbachs. 

Auf ihr liegen nordwestlich Amelieth, am Fuße des Ahnen
bergs und gegenüber am Fuße des Hasenbeutels Decken stark 

1) Die Darstellung auf der tektonischen Übersichtskarte, soweit sie das 
Becken selbst betrifft, macht keinen Anspruch auf völlige Genauigkeit, da die 
Aufnahmen dieses Gebietes noch nic-ht abgeschlossen sind. Der hier recht kom· 
plizierte Gebirgsbau läßt sich überdies bei der mächtigen Diluvialbedeckung in 
allen seinen Einzelheiten nicht genau erkennen. 
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zersetzten Basaltes 1), dessen Magma vermutlich auf den Randspalten 
der Versenkung emporgequollen ist und sich über das zwischen den 
Buntsandsteinhöhen zur Tiefe gesunkene Tertiär ausgebreitet hat. 
Auf der westlichen Randspalte entspringen im Orte Bodenfelde 
auch einige salzhaltige Quellen sowie ein Kohlensäuerling. 

4. Die den ganzen Solling in seinem nordwestlichen 
Teile durchziehende nordostsiidwestliche Grabenver-

senkung. 

Dieselbe enthält an ihren beiden Enden einerseits zwischen 
Merxhausen nnd dem Mecklenbruch, andererseits oberhalb und 
unterhalb Derental eingesunkene, znm Teil stark zerrüttete Partieen 
von Röt, Oberem, Mittlerem und in der Hauptsache Unterem 
Muschelkalk, dazwischen in der Mitte bei Neuhaus und Silberborn 
miocäne Tertiärbildungen nebst einer kleinen Wellenkalkscholle am 
östlichen Ausgange des erstgenannten Dorfes. Dadurch, daß der 
Graben sich beide Male zwischen dem Tertiär und Muschelkalk 
schließt und auf eine längere Strecke als einfacher Bruch im Bunt
sandstein verläuft, der keinen Einbruch jüngerer Schichten bewirkt 
hat, bildPt er kein ununterbrochenes Tal. Es haben sich vielmehr 
naturgemäß an diesen Stellen zwei Talpässe herausgeformt, die 
Wasserscheiden bilden und auf der einen Seite zu der Tertiär
versenkung, auf der anderen zu der Muschelkalkversenkung hinab
führen. 

An der Ahlc>quelle nimmt die Störung den bereits beschrie
benen Tertiärgralien des Ahlebachs in sich auf. Die hier am 
Kreuzungspunkte der beiden Spalten entspringende A hlequelle ist 
die stärkste Quelle de~ Sollings. 

Das an den Solling im N. sich anschließende Vorland ent
hält in seiner östlichen Hälfte das Einheck-Markoldendorfer 
Becken, dessen Randhöhen weiter westwärts sich in einer Reihe 
einzelner die Stadtoldendorfor Hochebene umsäumender Gebirgs
rücken und Berggruppen fortsetzen, unter denen im N. der H om -

1
) Die Ausdehnung der Basalte konnte bei der mächtigen Schuttüberlage

rung auf dt>r Karte nur mutmaßlich angegeben werden, 
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burgwald und Vogler, im S. der Holzberg und Burgberg 
besonders hervortreten. 

Der geologische Aufbau dieses Gebietes ist bereits früher von 
M. SCHMIDT 1) und mir2) näher beschrieben worden, und ich be
schränke mich deshalb darauf, hier nur in großen Zügen und nach 
den in unserem Falle. leitenden Gesichtspunkten, wie sie sieb erst 
bei der Spezialkartierung des Gesamtgebietes ergeben haben, die 
tektonischen Verhältnisse zu schildern. 

Das Einbeck-Markoldendorfer Becken ist ein größeres 
Versenkungsbecken, dessen innere Ausfiillungsmassen ans Keuper
und I,iasschichten 3) sich zusammensetzen und gegen die nordwest
lich und südnördlich streichenden Muschelkalk- und Buntsandstein
züge des Beckenrandes an entsprechend gerichteten Brüchen um 
mehr oder weniger erhebliche Beträge zur Tiefe gesunken sind. 

Die Röt- und Muschelkalkschichten der westlichen und süd
lichen Umwallung des Beckens überlagern zwischen Mackensen, 

Dassel und Hilwartshausen normal den Mittleren Buntsandstein 
des Sollings. Dagegen bildet die südöstliche Randhöhe der Ahls
burg mit ihren älteren Buntsandsteinschichten, unter denen an 
zwei Stellen bei Lanenberg auch noch Zechstein 4) zum Vorschein 
kommt, einen aufgepreßten Horst gegenüber dem Sollingmassiv, 
der von letzterem und der ihm nach der Leine zu vorgelagerten 
Muschelkalk- und Keuperlandschaft durch eine SO.-NW.-Ver
werfung von 700-800 m Sprunghöhe abgeschnitten wird und, 
wie Bohrungen ergeben haben, auf diese jfingercn Triaskomplexe 
überschoben ist. Demzufolge erscheinen auch die den Sollingbunt-

1) M. Scumor, Der Gebirgsbau des. Einbeck-Markoldendorfer Beckens. 
Dieses Jahrbuch fiir 1893. 

2) GRuE, Die geologischen Verhältnisse des Elfas, des Homburgwaldes, des 
Voglers und ihres südlichen Vorlandes. lnaug.-Diss. Göttingen, 1901. 

3) Vergl. auch GauPB, der Untere Keuper im südlichen Hannover. v. 
KoENEs-Festschrift, Stuttgart HJ07, S. 75 ff. und 

fürnRRSON, Die Liasmulde von Markoldendorf. Zeitschr. d. Deutsch. Geol. 
Gesellsch., Bd. 22, 1870, S. 239 ff. 

4) Vergl. GnuPE, Die Zechsteinvorkommen im mittleren Weser-Leine-Gebiet 
und ihre Beziehung zum südhannoverschen Zechsteinsalzluger. Dieses .Tahrb. für 
!~OS, S. 44 und 45. . 
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sandstein regelmäßig bedeckenden Röt- und Muschelkalkschichten 
der westlichen Randhöhe nördlich Hilwartshausen 'gesunken und 

um ca. 1 km gegen die entsprechenden Triasglieder der Ahlsburg 
nach S. zu verschoben, und zwar durch die südnördliche Störung 
des Diessetals, welche die unmittelbare Fortsetzung der oben be

schriebenen Solling-Bruchzone Bramburg-Volpriehausen-Grimmer
fehl bildet und beim Seelzerturm stark zertriimmerte Muschelkalk
und Keuperschollen sichtbar werden läßt. 

In gleichem Sinne verlaufende Dislokationen durchsetzen bezw. 
begrenzen auch weiterhin als Keuper- und Muschelkalkgräben den 
stark zerrissenen westlichen Mnschelkalkflügel des Markolden
dorfer Beckens. Die äußerste von ihnen erscheint zwischen 
Denkiehausen und Merxhausen ebenfalls als die direkte Fort
setzung einer anderen Sollingstörung, nämlich der Neuhaus-Hellen
taler Grabenversenkung, die ja bereits innerhalb des Sollings einen 
7-8 km langen Muschelkalkeinbruch bildet. 

Am nördlichen Rande des Beckens erhebt sich im W. der 
durch Längs- und Querverwerfungen stark zerrissene Buntsand
steinsattel des El fas, der in seiner Sattelspalte »am Gehren« 
marines Oberoligocän einschließt und durch ein ausgedehnteres 
Tcrtiärbeckcn zwischen Lenne un<l W angelnstedt von dem Bunt
sandstein- und Zechsteingebirge des Homburgwaldes abgeschnitten 
wird. Der Keuper- und Liasabbruch am Südfu13e des Elfas er
folgt nicht so gleichmäßig wie an den übrigen Randhöhen des 

Markoldendorfer Beckens. Es schiebt sich hier eine Staffel stark 
zerfetzter Röt- und Muschelkalkstreifen ein, die im W. in der Um
gebung von Lüthorst sich in einzelne horstartige Schollen inmitten 
der Keupermasse auflösen. Weiterhin findet der gesamte Abbruch 
des Beckens sein Ende an dem isoliert vorspringenden Buntsand
steinhorst des Aulsberges, dem gegenüber auch die Buntsandstein
schichten des Elfas gesunken sind. 

Die Sattelachse des Elfas schneidet nördlich Lenne das ge
nannte Tertiär hecken ab und läßt sich weiterhin durch den Ho m -
burgwald und Vogler hindurch bis zur Weser verfolgen, in

dem sie auch diese beiden Gebirgsrücken je in zwei Fliigel teilt, 
von <lenen die Nordfliigel die durchaus gleichmäßige Fortsetzung 
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des entsprechenden Elfasflügels bilden und nur westlich Eschers
hausen durch ein breiteres Tertiärbecken unterbrochen werden. 

Einen wesentlich anderen Aufbau zeigen die Südflügel. Voll

kommen flach gelagerte ältere Buntsandsteinschichten, hauptsäch
lich dem Unteren Buntsandstein angehörend, treten an ihnen iu 
Tage und unter diesen am Ostrande des Voglers und am west
lichen und südlichC'n Rande des Homburgwaldes in größerC'r Aus

dehnung auch noch Glieder des Oberen Zechsteins, Zechsteinletten, 
Plattendolomit und Gipse, von denen die letzteren die Hauptan
hydritwne des Zechsteinsalzlagers repräsentieren 1). Die südlichen 
Flügel des Homburgwaldes und Voglers bilden demnach Horste, 
und zwar gleich der Ahlsburg jedenfalls auch Aufpressungshor-ste, 

sowohl gegeni\ber dem gesamten Elfas wie gegeni\ber ihren ent
sprechenden Gegenflügeln, die an der Sattelspalte bis zu ca. 500 m 
ursprünglich verworfen erscheinen. Durch den späteren Aus
laugungsprozeß im Zechsteinsalzlager, der zum mindesten im süd
lichen Flügel des Homburgwaldes und im südöstlichen Teile des 
Voglers das gesamte jüngere Steinsalz und einen Teil des Haupt
anhydrits zerstört hat, und den damit zugleich verbundenen Ein
bruch des hangenden Gebirges hat sich allerdings das Ausmaß 
dieses Verwurfes wieder erheblich verringert, so daß heute die 
Satte.lachse durchweg im Buntsandstein selbst verläuft 

Weit bedeutender ist der Abbruch im S. der Horste, der mit 
dem Keuper- und Liasabbrucbe des Markoldendorfer Beckens in 
unmittelbarem Zusammenhange steht. Hier grenzen an den Zech
stein und Unteren Buntsandstein stark zerstückelte Schichtenkqm
plexe der jüngeren Trias, Röt, Muschelkalk und Keuper, die 
einerseits im 0. die einzelnen Bergriicken der Holzberggruppe, 
andererseits im W. die ungemein kupiertP. Hügellandschaft in der 

Umgebung von Golmbach und Riihle aufbauen und hierselbst mit 
ihren westsüdwestlich gerichteten Keuperversenkungen bereits den 
Falkenhagener Liasgraben im geologischen Sinne einleiten. Der 
Abbruch verläuft aber nichts weniger als geradlinig und gleich
mäßig, vielmehr in mannigfachen Windungen und Absätzen, die 

1) Vergl. GRuP1•:, Die Zechsteinvorkommen usw., a. a. 0., S. 40-43. 
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er zum Teil an anderen Brüchen erfährt. Er begrenzt zunächst 

im_ Anschluß an die nördliche Randverwerfung des Markolden

dorfer Beckens in nordwestlicher bis südnördlicher Richtung das 

TertiärlJecken bei Wangelnstedt, wendet sich dann vlötzlich nach 

W ., um weiterhin am Muschelkalk des Keilberges ein wenig nach 

N. abzulenken und . schließlich 11ördlich Stadtoldendorf in der 

breiten Einsenkung des Odfeldes völlig in den Bereich des Zech· 

steingebirges zu treten. Die Störung umsäumt hier im 0., N. 

und V\r. den Bausandstein des Odfeldes, der gegenüber dem an

grenzenden Zechstein um ca. 1000 m gesunken erscheint, biegt 

dann aber, sobald sie aus dem Odfelde heraustritt, am Fnßc des 

Bützebcrges halbkreisförmig nach W. bezw. NW. um und ver

wirft bis zur Weser die jüngere Trias gegeu den Bunt:;andstein 

des Voglers. 

Der Bausandstein der Odfeldversenkung setzt aber, über 

Stadtoldendorf sich flächenhaft ausbreitend und im 0. und W. die 

Röt- und Muschelkalkplatten des Holzberges und Burgberges 

tragend, durchaus gleichmäßig nach S. in den Solling hinein fort 
und bildet damit gleichsam eine in die älteren Buntsandstein- und 

Zecl1steinschid1te11 des Voglers und Homburgwaldes vorgestreckte 

Zunge des Sollings. Gleich wie an seinem nordöstlichen Rande 

gegenüber dem südlichen Zuge der Ahlsburg, so erscheint auch 

hier grgeniiber den Südfliigeln des Voglers und HomburgwaldPs 

das Sollingmassiv um 800-1000 m (im relativen Sinne) ver
worfen. 

Die verschiedenartigen, den Gebirgsbau charnkterisierenden 
Hebungsgehiete und Senkungsfelder habe ich auf der tektonischen 

Übersichtskarte in der Weise zum Ausdruck gebracht, daß ich 

einerseits den Zechstein und Unteren Buntsandstein - am Vogler 

auch etwas älteren Mittleren Buntsandstein -- _, andererseits den 

Röt und Muschelkalk und drittens den Keuper und Lias zu geolo

gischen Einheiten vereinigt habe, dagegen die Formationen des Mitt

leren Buntsandsteins und Tertiärs als solche bestehen gelassen und 

die diese verschiedenen geologischen Komplexe umgebenden Störun

gen besonders scharf hervorgehoben habe. Es stellen somit, wie 
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schon erwähnt, die Südflügel des Homburgwaldes und Voglers, 
sowie der südliche Zug der Ahlsburg mit ihrem Zechstein und 

älterem Buntsandstein die eigentlichen Faltenkerne oder die rela
ti'' höchsten Hebungen dar. Ihnen gegenüber erscheinen bereits 
die entsprechenden Gegenflügel, beide Flügel <les Elfas, sowie das 
gesamte Sollingmassiv zur Tiefe verschoben und bezeichnen nur 
noch Gebiete mittlerer Hehungl). Noch größere Beträge des Ab

bruchs zeigen die Röt- und Muschelkalkplatten in den einzelnen 
Teilen· des Vorlandes, die ich als Gebiete geringster Hebung be
zeichnet habe, und schließlich den gesteigertsten Ausdruck finden 

die Versenkungen in den verschiedenen Keuper- und Liasgräben, 
unter denen das Einbeck-Markoldendorfer Becken bei seiner großen 
Ausdehnung für die Oberflächengestaltung vor allem maßgebend 
ist. Eine besondere Stellung nehmen die Einbrüche des Tertiärs 
ein, da dieses übergreifend auf den verschiedensten Triasschichten 
lagert und deshalb das Ausmaß seiner Verwerfungen sich nach 
dem jeweiligen Charakter der liegenden Triasstufe bestimmt. Wir 

werden sehen, daß diese Tertiärversenkungen im allgemeinen 
wemger bedeutende Sprunghöhen zeigen. 

Die Altersverhältnisse der Dislokationen. 

Wir wissen, daß das nordwestdeutsche Schollengebirge haupt
sächlich von zwei Arten von Brüchen beherrscht wird, von den 

siidnördlichen oder rheinischen und den südostnordwestlichen oder 
hercynischen Brüchen, von denen im westlichen Teile des Gebietes 
die ersteren mehr im S., die anderen mehr im N. auftreten und 

den Bau der einzelnen Gebirgszüge bestimmen. In einer Reihe 
von Aufsätzen, die vor längeren Jahren in diesem Jahrbuch er
schienen sind, hat dies zuerst v. KOENEN vor allem für den Leine

talgraben und das westliche Harzvorland ausführlicher nachge-

1) Selbstverständlich siad diese Begriffe nur in relativem Sinne zu ver
stehen, da die »Horste« augenscheinlich ernporgepreßtc Gebirgskerae darstellen, 
denen gegenüber dann z. B. das Sollingmassiv in seiner ursprünglichen Lage 
mehr oder weniger verblieben sein könnte, jedenfalls nicht um dea vollen Be
trag der tatsä0 hlichcn ~prnnghöhe der Verwerfung gesunken ist. 

J &h1-~1lCb 1908. 40 
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wiesen, indem er dabei den südnördlichen Dislokationen eine 
etwas spätere Entstehung zuschrieb als den südostnordwestlichen. 

Das in seinen tektonischen Zügen beschriebene Gebiet des 

Sollings und seines Vorlandes gehört der mittleren Zone des nord

westdeutschen Gebirgslandes an, in dem der Übergang der rheini

schen Bruchrichtung in die hercynische sich vollzieht und zwar 

in der Weise, daß beide Arten von Störungen sich mit einander 

scharen und in der ganzen Ausdehnung des Geländes sich an 

seinem Aufbau beteiligen. Es zeigt sich dabei, daß in diesem 

Gebiete die verschiedenen Störungen ein durchaus einheitliches 

Bruchsystem bilden und keine grundsätzliche Altersver

schiedenheit erkennen lassen, genau wie nach den Unter

suchungsergebnissen STILLE's am westlich benachbarten Eggege

birge. Es sei dies im Folgenden an einigen Beispielen kurz er

läutert. 

Wir sahen, daß der Solling von einer Reihe von nordwest

lichen und sUdnördlichen Bruchzonen durchzogen wird, von 

welchen die letzteren auch eine mehr nordöstliche Richtung an
nehmen können. Abgesehen von den Muschelkalkvorkommen süd

westlich Lauenberg, im Hellental, bei Neuhaus und oberhalb und 

unterhalb Derental sind die Dislokationen samt und sonders von 

eingesunkenem Tertiär erfüllt und stellen somit in diesen Teilen 

durchaus einheitlich gebaute Gräben dar, die gleichmäßig inein

ander übergehen und nirgends irgendwelche Verwerfungen des 

einen Grabens durch den anderen erkennen lassen, wie man sie 
bei verschiedenem Alter der Brüche notwendig erwartPn müßte. 

So nimmt der Neuhaus-Silberborner Tertiärgraben an der Ahle

quelle den gegen ibn quer gerichteten Graben des Ahlebachs in 

sich auf, und aus dem Uslarer Becken strahlen nach allen 

Richtungen Störungen aus, die überall das ungefähr gleiche Aus
maß der Verwerfung ihrer tertiären Massen zeigen. 

Die gleiche Beobachtung macht man im Markoldendorfer 

Becken. Die Keuper- und Liasversenkung erfolgt hier an den 

Rändern der Muschelkalk- und Buntsandsteinhöhen sowohl -- 1m 

N. und S. - an siidostnordwestlichen wie - im W. und S. bei 
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Lauenberg - an nordsüdlichen Brüchen, von welchen die letzte
ren zum Teil gleichmäßig in die ersteren übergehen, zum Teil 
ununterbrochen weiter in den Solling fortsetzen. Die Störungen 

zeigen also auch hier bei ihrer verschiedenen Richtung die gleiche 

Wirkung, niemals aber eine Verwerfung älterer, schon vorhande
ner Brüche oder Gräben. 

Einen eigentlichen Ostrand besitzt das Markoldendorfer Becken 
nicht, es steht vielmehr in der Gegend von Einbeck und Nort

heim mit dem Leinetal in offener Verbindung, indem die Lias- und 
Keuperschichten seines Innern und die älteren Triasschichten 
seines Siidrandes mit den sie begleitenden hercynischen Bri\Chen 
nach und nach die rheinische Richtung des Leinetals annehmen. 
Das Markoldendorfer Becken geht also in den Leinetalgraben über 

und wird nicht von ihm in geologischem Sinne abgeschnitten oder 
verworfen oder mit anderen Worten: die Entstehung des 

Leinetalgrabens hängt zeitlich unmittelbar mit der 
hercynischen Aufrichtung und Grabenversenkung des 
Markoldendorfer Beckens zusammen und kann nicht 
jüngeren Da tu ms sein. 

Wenn uun auch nach den obigen Ausführungen die Lage
rungsverhältnisse im Solling nnd seinem nördlichen Vorlande keinen 
grundsätzlichen Altersunterschied der verschieden gerichteten Störun
gen, vielmehr eine ziemlich einheitliche Grundstruktur des Baus 

der Landschaft anzeigen, so ist doch nicht zu verkennen, daß dem 
Gebirgsbau in bestimmten Teilen ein zweimaliger Dislokations
prozeß zugrunde liegt, der im einen Falle die mit der Auf
richtung des Gebirges unmittelbar verbundenen, im anderen Falle 

selbständig auftretende Schichtenverschiebungen und Grabenver
senkungen umfaßt. 

An einer Reihe von Stellen - iiber Tage sowie im Untergrunde 
- weist nämlich der Schichtenaufbau Lageruugsformen auf, nach 
denen an den fraglichen Bruchspalten zweimalige, durch einen grö
ßeren zeitlichen Zwischenraum von einander getrennte Dislokationen 
erfolgt sein müssen. Im Folgenden seien die Örtlichkeiten solcher 
zweimaliger Dislokationen in ihrer Tektonik näher beschrieben. 

40* 
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a) Die Basaltkuppe der Bramburg. 

Die Bramburg ist die einzige Stelle auf der Hochfläche des 

Sollings, wo das Tertiär in seiner ursprünglichen Lagerung unter dem 
Basalt vor der Erosion bewahrt worden ist. In der Hauptsache be

steht es aus Quarzsanden und Tonen des Miocäns, an deren Basis dann 
noch in geringer Mächtigkeit marines Oberoligocän vielfach lagert. 
Es ruht hier in gleicher Weise diskordant auf unterstem Bau

sandstein und auf Schichten des Röts, die eine längere nordsüd
liche Grabenversenkung inmitten des Mittleren Buntsandsteins 
bilden und sowohl im S. wie im N. unter der Tertiärdecke heraus-

Figur 1. 

B 
;·····--..... . 
I b ····-. 
t··- .... 

Maßstab 1 : 25 000. 

Zeichenerklärung: 

sm 1 (Unterer) Mittlerer Buntsandstein 
sm 2 Bausandstein 

so Röt 
b Tertiär (Überoligoeän und Miocä.n) 
B Basalt 

treten 1). Das Tertiär scheint m sich selbst, soweit es bei dem 
überlagernden Basaltschutt durch vorhandene Aufschlüsse und 
Aufgrabungen zu konstatieren war, nicht oder nicht erheblich 
disloziert zu sein, enthält jedenfalls keine Verwerfung von dem 
Ausmaße des Röteinbruchs. Aber schon allein der Umstand, daß 
auf der Höhe des Sollings inmitten des. Mittleren Buntsandsteins 

1) Infolge mächtigeren Basaltschuttes war im N. der Bramburg der Röt
graben bei der Kartierung von Herrn Geh. Rat v. KoENEN nicht festzustellen. 
Erst neuere, gelegentlich der Öffnung des Wasserleitungsgrabens geschaffene Auf
schlüsse haben die Fortsetzung des Röts nach N. über das bedeckende Oligocän 
uad Miocäa hinan'< gezeigt. 
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unh'r der Tertiärdecke eingestürzte Rötschichten sich :finden, 
während hier sonst der Röt samt der Hauptmasse des Bausand
steins vor der Tertiärablagerung vollkommen abgetragen war, be
weist, daß der Röteinbrnch oder die den Röt dislozierenden 
Brüche zunächst älter als das Tertiär, zum mindesten 
präoberoligocän sind. Ein zweiter derartiger Rötgraben be
findet sich 11/2 km östlich davon ebenfalls 1m Mittleren Buntsand
stein. 

Verworfen ist jedoch im Gegensatz zu seiner sonstigen über
greifenden Lagerung das Tertiär der Bramburg an seinem öst
lichen Ende, wo es meist von Basalt bedeckt wird, gegen den 
Bausandstein und zwar entlang dem östlichen Randbruch des Röt
grabens. Es hat somit an der östlichen Randspalte zum zweiten 
Male nach Ablagerung des Miocäns ein Verwurf statt
gefunden, der nunmehr das Tertiär samt seinem liegenden Röt 
und Bausandstein um einige Dekameter in die Tiefe verschob 
gegen einen an der östlichen Seite stehenbleibenden Bausandstein
sockel, der zunächst natürlich gleichfalls von Tertiär gekrönt war. 

Es ist nicht der Zweck dieser Zeilen, auf die z. T. recht 
interessanten Verhältnisse des Basaltvorkommens selbst näher ein
zugehen, und ich werde an anderer Stelle später hierauf ausführ
licher zurückkommen. Es seien hier nur einige orientierende An
gaben angeschlossen. Aus der Lagerungsform der Basaltsäulen 
möchte ich schließen, daß das Auftreten des Basalts in ursäch
lichem Zusammenhange mit der Dislokation steht. Der Basalt 
diirfte ungefähr gleichzeitig mit dem Verwurfe des Tertiärs viel
leicht auf beiden Randspalten des Rötgrabens, sowohl auf der öst
lichen wie durch die lockeren Tertiärmassen hindurch auf der 
westlichen Randspalte, emporgepreßt sein, um sich dann an der 
Oberfläche deckenförmig auf dem Tertiär auszubreiten und im 
0. seitlich an den aufragenden Buntsandsteinsockel anzulegen 1). 
Ich habe diese Auffassung im obigen Profil zum Ausdruck ge
bracht, wobei ich zur Veranschaulichung der Verhältnisse ange
nommen habe, daß der Schnitt zufällig beide Male den Basalt-

1) Die heutige Form der Basaltkuppe ist natürlich durch die spätere Erosion 
mitbedingt, die einen großen Teil der ursprünglichen Basaltmasse entfernt hat. 
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fnß trifft, falls eben nicht überhaupt die Basaltdecke in ihrer 

ganzen Längenerstreckung den Spalten unmittelbar aufsitzt. 

Abgesehen von einer starken mechanischen Auflockerung der 

Schichten zeigen sich eigentliche Kontaktwirkungen in der östlich 

angrenzenden Buntsandsteinpartie nicht. Dagegen ist der Basalt 
hier nn der Grenze zu einem weichen Basaltton intensiv zersetzt. 

Es ist dies eine Zersetzungsform, die auch an anderen Stellen, oft 

in größerem Umfange, die sonst frische und kompakte Basaltmasse 

der Bramburg in vertikalm Zonen durchzieht, sowie mehr oder 

weniger auch die übrigen Basaltvorkommen des Sollings aus
zeichnet und auf postvnlkanische Prozesse, in erster Linie wohl 

auf Einwirkung kohlensäurehaltiger Lösungen 1) zurückzuführen sein 

dürfte. Auch die1ie Erscheinung dürfte darauf hinweisen, daß der 
Eruptionsherd im Untergrunde der Bramhurg selbst gelegen hat. 

Ich behalte mir vor, auf diese Verhältnisse an anderer Stelle aus
führlicher einzugehen. 

b) D i e G r a b e n v e r s e n k u n g e n d e s S o 11 i n g s. 

Ist es schon nicht unwahrscheinlich, daß derartige ältere Dis
lokationsvorgänge, wie wir sie soeben an der Bramburg kennen 

gelernt haben, auch im weiteren Verlaufe der nach N. fortsetzenden 

Bruchzone erfolgt sein mögen, so scheint mir die Zusammensetzung 

der miocänen und diluvialrn Ablagerungen weiterhin im Innern 
und am Rande des Sollings die Auffassung zu rechtfertigen, daß 

die Sollinggräben ganz allgemein oder wenigstens doch zum großen 

Teil in ihrer ursprünglichen tektonischen Anlage bereits höheren, 
vor-· oder alttertiären Alters sind. 

Wie neuere _Bohrungen und die Aufschlüsse in einer Reihe 

von Sandgruben in der Gegend von Bollensen, Uslar, Schoningen, 

Polier und Neuhaus zeigen, besitzen die Miocänsande hier nicht 
mehr ihre reine und gleichmäßige Zusammensetzung. Sie enthalten 

vielmehr in Wechsellagerung und oft in vorwiegendem Maße 
dunkelrote, tonige und grobe Sande umgelagerten Buntsandstein

materials sowie auch Buntsandsteingesteine in Form echter Schotter-

1) Kohlensäuerlinge treten als Nachklänge der ehemaligen Eruptionen ja 
noch heute beim benachbarten Orte Bodenfelde, sowie in größerem Maße im 
Vorlande de~ Sollings bei Höxter, Herste, Driburg usw. auf. 
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lagen und einzelner Gerölle, die zum großen Teile nur kanten

gerundet sind und zuweilen größere Dicke erlangen. Am besten 

sind diese Verl1ältnisse in den größeren Aufschlüssen nördlich 

Bollensen und am Kampbache östlich Schoningen zu beobachten. 

An der ersteren Lokalität werden in einer Sandgrube 5-6 m 

mächtige, abwechselnd bräunlich und dunkelrot gefärbte, z. T. 

recht grobe und tonige Sande sichtbar, die verschiedentlich feinere, 

rote Buntsandsteinschotter sowie in kurzen Adern oder in ganz 

unregelmäßiger Anordnung größere, kaum o<ler nur ganz wenig 

abgerollte Buntsandsteinstiicke einschließen. 

Am Kampbache östlich Schoningen bietet sich folgendes 

Miocänprofil dar: Durch die Verwerfung, deren Kluft mit einer 

Reibungsbreccie erfüllt ist, werden vom Buntsandstein zunächst 

mehrere Meter mächtige, bunte und plastische Tone abgeschnitten. 
Darauf folgen in einer Mächtigkeit von 9-10 m miteinander 

wechsellagernde dunkelrote, weiße und oft zu Eisenstein verkittete 

bräunliche Sande. Die roten Buntsandsteinsande sind oft voll von 

winzigen Ton- und Sandsteinbrocken und enthalten außerdem 

r<'gelrechtc Schotterlagen, die besonders in den oberen Schichten 

sich anreichern und zuweilen größere, nur wenig abgerundete 

Buntsandsteingeschiebe führen. 

Es liegt auf der Hand, daß diese zur Miocänzeit umgelagerten 

ßuntsandsteinmassen bei der vielfach ganz geringen Abrollung und 

bedeutenderen Größe der einzelnen Gerölle dem Solling selbst 

entstammen und von den benachbarten Höhen herab den miocäncn 

Ablagerungen zugeführt sein müssen. Die Taleinsenkungen, in 

den~n fast ausschließlich das Tertiär heute lagert, sind also schon 

in vormiocäncr ·zeit wenn auch in anderer Form und höherem 

Niveau vorhanden gewesen und haben die hereinbrechenden 

Wassermassen des Miocäns zunächst aufgenommen, während die 

Höhen selbst im Anfange noch frei blieben und erst nach und 

nach bei fortschreitender Sedimentation von dem miocäneu Ge
wässer und seinen Ablagerungen überdeckt wurden. Daß die 

Schichten dementsprechend stellen weise große Mächtigkeit besitzen 

müssen, haben Bohrungen in der Nähe des Bahnhofs Uslar gezeigt, 

die bei 92 m noch nicht das Liegende erreicht haben. 
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Warum sind nun aber gerade im Bereiche der vorhandenen 

Täler die späteren Tertiärversenkungen erfolgt? Im Hinblick auf 

die Dislokationserscheinuugen au der Bramburg möchte man am 

ehesten vermuten: aus dem einfachen Grunde, weil auch diese 
Täler auf schon vorhandenen Spalten und Bruchzonen lagen, die 

bereits ihre erste Anlage veranlaßt hatten und die am Ende des 
Miocäns zum zweiten Male aufrissen und nunmehr das Tertiär 

dislozierten. Diese Vermutung findet denn auch ihre Bestätigung 

auf Grund folgeuder Betrachtungen: 
Das zur Miocänzeit umgelagerte Buntsandsteinmaterial ent

spricht in seiner Beschaffenheit durchaus den noch heute an den 
Hängen und auf den Höhen zutage tretenden Buntsandsteinschichten. 

Nirgends fiudrn sich irgendwelche Gerölle jüngerer TriasgesteinP, 

am Fuße der aus dem unteren Bausandstein und älteren Mittleren 
Buntsandstein bestehendrn Höhenzüge nicht einmal Gerölle, die 
der obersten Stufe dc>r AlJtcilung, dem oberen oder eigentlichen 

Bausandstein, entstammen könnten. Es dürfte demnach sehon zu 

dieser Zeit der Schiehtenaufbau am Solling annähernd der gleiehe 
gewesen sein wie heutzutage, abgesehen von den Stellen, wo die 

älteren, oligocänen Tertiärbildungen von der Erosion zu Beginn 

des Miocäns versehont geblieben waren und den Buntsandstein 

noch überlagerten. Damit steht durchaus im Einklang, daß dort, 

wo heute, wie in der weiteren U mgebu'ng von Uslar, der Bunt
sandstein unmittelbar unter miocänem Tertiär liegt, also bei dessen 

Ablagerung von den älteren Tertiärschicbten entblößt war, im 
Miocän mehr oder weniger häufig umgelagerte Buntsandstein
massen eingebettet liegen, während an anderen Stellen, wie in der 

Volpriehäuser Gegend, wo noch beute Oberoligocän ansteht, die 
miocäneu Sande durch kein Buntsandsteinmaterial verunreinigt sind. 

Zu dem gleichen Ergebnis gelangen wir auch auf anderem Wege. 
Ich habe schon friiher gezPigt 1), daß die altdiluvialen Weserschotter 

zwischen Hameln und Holzminden, die in einer Mächtigkeit von min

destens 60-70 m ehemals vor dem Inlandeise aufgeschüttet worden 
sind, so auffallend viele Gerölle von Braunkohlenquarzit enthalten 

1
) GnuPE, Zur Entstehung des \Vesertals zwischen Hameln ond Holzminden. 

Zeilschr. der D<'Utsch. geol. Ges„ Bd. 57, Monatsber. S. 43 ff. 
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zum Unterschiede von den Schottern der jungdiluvialen Mittleren 
Terrasse, die im großen und ganzen ziemlich frei davon sind. Noch 
stärkere Anhäufungen bilden sie, wie ich im vergangenen Sommer 
beobachtet habe, in der entsprechenden Oberen Terrasse flußauf
wärts am Rande des Sollings zwischen Holzminden und Karls
hafen. Neben den Thüringerwaldgesteinen setzen hier oftmals fast 
ausschließlich Buntsandstein- und Knollensteingerölle z. T. von be
trächtlicheren Dimensionen die Schotter zusammen, dagegen habe 
ich, was besonders bemerkenswert ist, nirgends in den mächtigen 
altdiluvialen Schottermassen auf der rechten W eserseite zwischen 
Karlshafen und Holzminden ein Muschelkalkgeröll entdeckt bis 
auf die Terrassenpartie am Katernstein bei Holzminden, wo einzig 
und allein Muschelkalkgerölle plötzlich sich einstellen. Ganz ana
log verhalten sich in ihrer Zusammensetzung die entsprechenden 
altdiluvialen Schotter des Einbeck-Markoldendorfer Beckens 1) am 
Nordost-Rande des Sollings. Auch hier reichern sich in den 
Buntsandsteinschottern nach dem Sollinge zu mehr und mehr die 
Tertiärquarzite an. 

Dieses auffallende Hervortreten der Tertiärgesteine in den 
älteren Schottern findet seine natiirliche Erklärung darin, daß 
hauptsächlich zur altdiluvialen Zeit das die einzelnen Triashöhen, 
u. a. den Solling, bedeckende Tertiär erodiert sein dürfte. Nur 
die Sande an der Bramhurg und einige zerstreute Braunkohlen
quarzitblöcke am Rande des Sollings zwischen Höxter und Lauen
förde sind von der ehemaligen Tertiärdecke in ihrer ursprünglichen 
Lagerung übrig geblieben. 

Des weiteren ist das völlige Fehlen oder die große Seltenheit 
von Muschelkalkgesteinen in den Schottern bemerkenswert. Diese 
Tatsache führt zu dem gleichen Schlusse wie vorhin, daß die 
Abtragung der jüngeren Trias auf dem Solling sich 

1) Diese mii.chtigen, stellenweise bis 40 m über die heutige Talsohle an
steigenden Schotter sind von Herrn Geh. Bergrat v. KoENEN wohl versehentlich 
als »jungdiluviale Schotter« auf den Blattern Dassel und Lauenberg bezeichnet 
worden. Solche jungdilovialen Schotter, wie sie von Herrn MgNzEL und mir im 
Leinetal und Wesertal in Gestalt von nur 12, bezw. 20 m hohen Aufschüttuogs
ierrassen festgestellt worden sind, fehlen aber dem Markoldendorfer Becken. 
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schon vor dem Absatze des Miocäns vollzogen haben 

muß. Hätte das Tertiär noch jüngere Triassedimente unter sich 
gehabt, so müßten diese gleich dem Tertiär und Buntsandstein in den 

W eserschottern zwischen Holzminden und Karlshafen und in den 
entsprechenden Schottern der Ilme im Markoldendorfer Becken, die 

doch zum großen, im letzteren Falle zum allergrößten Teile dem 

Solling entführt sind, irgendwelche Ablagerungen hinterlassen haben. 

Die wenigen Muschelkalkgerölle, die sich am ehesten noch in den 
llmeschottern hier und da finden, stammen von den unmittelbar be

nachbarten Muschelkalkzügen, die, dem Solling vorgelagert, bereits 
vor Aufschüttung der altdiluvialen Schotterterrasse in den heutigen 

Tälern Durcblaßpforten für die Sollinggewässer besaßen. Und auch 
die am Katernstein bei Holzminden plötzlich lokal auftretenden 

Muschelkalkgerölle können nur von den gegenüberliegenden Muschel

kalkbergen von der Weser herbei transportiert sein, wie das völlige 

Verschwinden der Muschelkalkgesteine innerhalb derselben Terrasse 

nach dem Solling zu beweist. 

Diese Auffassung wird ferner noch unterstützt durch das ver
einzelte Auftreten der oben erwähnten Tertiärquarzitblö('ke am 

Sollingrande auf den Buntsandsteinschichten, sowie endlich 

durch die Beschaffenheit der diluvialen Gehängeschuttbildungen im 

Solling, soweit sie am Rande der Tertiärgräben liegen und umge
lagertes Tertiär enthalten. Ihre Zusammensetzung aus Buntsand

steingcsteinen, wie sie noch heute in der Nachbarschaft zutage 

treten, und tertiärem Material, das von den Höhen, auf denen es 

jetzt nicht mehr lagert, ehedem mit herabgespült worden ist, be
weist gleichfalls, daß sich hier keine jüngeren Triasschichten 

zwischen Buntsandstein und Tertiär befunden haben. 

Von der ehemaligen jüngeren Triasdecke sind aber, wie ge

zeigt wurde, im Solliug außer dem Röt der Bramburg noch ein
zelne Sehichtenkomplexe von Muschelkalk in Form eingesunkener 

Schollen erhalten geblieben, und zwar an zwei Stellen süd west

lich Lauenberg und in besonders großer Ausdehnung und einer 
Gesamtlänge von 14-15 km innerhalb der nordwestlichen Bruch
zone im Hellental, bei Neuhaus und in der Umgebung von Deren

tal. D i c s e Mus c h e 1ka1 k schichten müßten danach schon 
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lil vorm i o c ä n er, höchstwahrscheinlich aber gleich dem Röt der 
Bramburg in voroberoligocäner Zeit eingesunken sein. 
Denn zur Zeit ihres Einbruchs dürfte doch wohl der Solling 
wenigstens in seiner grölleren Ausdehnung von der jüngeren Trias 
überlagert gewesen sein und nicht nur lokal an den Stellen, an 
denen später zufällig die Dislokationen erfolgten. Die Muschel
kalkversenkungen stellen somit eine ältere Phase der 
Sollinggräben dar, wie wir sie ja schon vorhin vermutet haben, 
während die Tertiäreinbrüche das Werk jüngerer, jung
miocänerl) Krustenhewegungen gewesen sind, die aber 
im allgemeinen den vorhandenen Spalten wieder ge
folgt zu sein scheinen. Ob und inwieweit hierbei die jüngeren 
Triasschichten, soweit sie heute übertage liegen, wieder disloziert 
worden sind, ist nicht festzustellen. 

Nach alledem müllte man die jüngere Trias wohl hier und da 
im Liegenden des Tertiärs erwarten, soweit sie zuvor nicht wieder 
abgetragen worden ist. · So zeigen die Ergebnisse einiger Bohrun
gen, die in der Uslarer Gegend unter Miocän, in der Umgebung 
von Volpriehausen unter Oberoligocän Mittleren Buntsandstein an
getroffen haben, dall hier zusammen mit den älteren Tertiärbildun
gen auch die jüngeren Triasschichten zuvor zerstört worden sind. 

c) Die Tertiärbecken bei Eschershausen und Lenne

Wangelnstedt. 

Das gemeinsame Auftreten präoligocäner und jungtertiärer 
Verwerfungen in einer Störungszone bezeugen auch im Vorlande 
des Sollings die Lagerungsverhältnisse der Tertiärbecken bei 
Eschershausen und Lenne-W angelnsteut, die den langen Buntsand
steinsattel als Grabeneinbrüche durchschneiden und schon vor 
Jahren durch Bohrungen nach Braunkohle in ihrem Untergrunde 
erschlossen worden sind. 

1) Daß die das Tertiär dislozierenden Störungen in der Hauptsache, soweit 
sie nicht wieder in jii.ngerer, diluvialer Zeit sich bemerkbar gemacht haben, am 
Ende der Mioränperiode erfolgt sind, hat ja bereits v. KoENE:< in mehreren in 
diesem Jahrbuch erschienenen Aufsätzen dargelegt, auf die in diesem Punkte 
verwiesen sei. 
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Das Becken westlich Eschershausen (Fig. 2) enthält über Tage 
sämtliche Abteilungen des marinen Oligocäns 1) und wird im 0., S. 
und W. von den Buntsandstein- und Zechsteinschichten des Hom
burgwaldes und Voglers, im N. von den nordsüdlich streichenden 
jüngeren Triasgliedern des Kappenberges der Reihe nach bis zum 
Gipskeuper begrenzt. 

Figur 2. 

Figur 3. 

Wange(nsledt 

Maßstab 1 : 25 000. 

z Zechstein mo Oberer Muschelkalk 
su Unterer Buntsandstein 
sm Mittlerer Buntsandstein 
so Röt 

ku Unterer Keuper 
km Mittlerer Keuper 
ko Rät 

Kappenberg 

mu Unterer Muschelkalk 
mm Mittlerer Muschelkalk 

b Tertiär (Oligocän und Miocän) 

Ein ähnlicher Schichtenaufbau umrahmt das Tertiärgebirge des 
Lennetals (Fig. 3), das sich an der Oberfläche aus Rupelton, oberoli
gocänen Mergeln und miocänen Quarzsanden 1) zusammensetzt. 
Es wird im 0., N. und W. von Mittlerem und Unterem Bunt-

1) Vergl. GR!'PE, Die geologischen Verhältnisse des Elfas usw., a. a. 0„ 
s. 33-38. 



Transgressionen im Solling und seinem nördlichen Vorlande. 635 

sandstein eingeschlossen, im S. dagegen durch die schon näher 

beschriebene Störung von der südlich vorgelagerten, stark ver

worfenen jüngeren Triaslandschaft abgeschnitten, in der in unmittel

barer Nachbarschaft des Tertiärbeckens nahe W angelnstedt Gips

keuper und Rät zu Tage streichen. 

Eine im Eschershäuser Becken im Rupelton angesetzte Bohrung 

durchsank nun unter dem marinen U nteroligocän bei 29 m Teufo 

bunte Mergel, welche zu oberst unmittelbar an der Basis des 

Unteroligocäns von dessen Brandungswoge aufgearbeitet und mit 

Geröllen abradierter Kieseltone und Quarzite verknetet waren, die 

sich als typische Rötquarzite kennzeichneten und damit auch den 

Rötcharakter der Mergel selbst anzeigen. 

Da das Tertiär von Lenne-W angclnstedt unter den gleichen 

Verhältnissen auftritt d. h. auch inmitten von Buntsandstein und 

im Bereiche derselben streichenden Bruchzone, so gehören höchst

wahrscheinlich auch die unter diesem bei 4 7 m nordwestlich 

W angelnstedt erbohrten bunten Mergel dem Röt an, zu_mal sie 
wie bei Eschershausen im Fortstreichen der Rötschichten des an

stehenden Buntsandsteingebirges liegen und genau die gleiche Be

schaffenheit zeigten wie die Rötmergel, die durch eine versehent

lich im anstehenden Röt niedergebrachte Bohrung etwa If2 km 
westlich zu Tage gefördert wurden. Eine dritte dazwischen ge
legene Bohrung durchteufte unter Diluvium wieder Oligocän. 
Damit steht jedenfalls fest, daß der Röt der ersten Bohrung nicht 
infolge einer V erwerfnng das Tertiär unterlagert, sondern dessen 

ursprünglich Liegendes bildet.· 

Es sind also unter dem Tertiär alle jüngeren Triassedimente, 
die noch daneben am Rande der Tertiärgräben bis zum Gips
keuper bezw. Rät anstehen und weiterhin von den Juraschichten 
des Iths und Markoldendorfer Beckens überlagert werden, in einer 
Mächtigkeit von mindestens 400-500 m vor Ablagerung des Oli
gocäns zerstört worden. Will man diese Verhältnisse nicht mit 
der gezwungenen Annahme zu erklären versuchen, daß die jüngere 
Trias bei Eschershausen und Wangelnstedt steil und inselartig aus 
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dem rings umgebenden Oligocänmeere 1) herausragte und zufällig 
an derselben Stelle später zur Tiefe sank, so bleibt keine andere 

Erklärung übrig als die, da13 die jüngeren Triasschichten 

b e r e i t s i n v o r o 1 i g o c ä n e r Z e i t u rn m e h r e r e 100 m v er -
wo r f e n wurden gegen stehen bleibende Triassockel, die nun ihrer

seits in der Folge der Erosion oder Abrasion bis zum Röt unter
lagen. 

Die Tertiäreinbrüche selbst mit ihrem weit geringeren Effekt 

fanden auch hier erst später am Ende des Miocäns an denselben 

Störungen und ihren Querbrüehen statt und hatten natürlich zu

gleich eine Versenkung der liegenden Triasschichten im Gefolge. 
Ein Teil dieser liegenden, dem Mittleren Buntsandstein angehören

den Schichten ist in der südöstlichen Ecke des Eschershäuser 

Beckens dabei in etwas höherem Niveau an der Sattelspalte hängen 

geblieben und tritt daher hier nach Abtragung seiner Tertiärdecke 
unmittelbar zu Tage. 

d) Schlußfolgerungen. 

Die zuletzt behandelten Te.rtiärbecken bei Eschershausen und 

Lenne-W angelnstedt gehören nun aber mit ihren siidlichen Rand
verwerfungen der großen Störung an, die den gesamten Buntsand

steinsattel vom Solling und seinem jungtriassischen Vorlande ab

schneidet und am Rande des Voglers mit ihren zahlreichen westsüd
westlichen Querbrüchen unmittelbar in das Bruchsystem des Falken

hagener Liasgrabens übergeht, dessen bedeutendere Störungsphase 

nach den neueren Untersuchungen von MESTWERDT2) gleichfalls in 
eine friihere, zum mindesten alttertiär.e Epoche fällt 3). Danach dürfte 

1) Die benachbarten kleinen Oligocänvorkornmen bei Vardeilsen, am Scharfcn
bcrge bei Hilwarlsbausen und am Holzberge südlich Stadtoldendorf zeigen jeden
fafü, daß auch dies Gebiet der jüngeren Trias im allgemeinen vom oligocäuen 
1Ieere überflutet worden ist. 

2) a. a. 0. 
3) Für die Vermutung MEsTwt:n1>T's, <laß es sich hier um präcretacische 

Störungen wie an der Egge handelt, liegt vorläufig noch kein Beweis vor. Die 
neuesten Untersuchungen SnLLE's am Teutoburger \Valde und Osning und H„u.l!

~IANN'o in der Osnabrücker Gegend, auf die ich noch kurz zurückkomme, lassen 
es ebenso gut möglich erscheinen, <lal3 dem Falkenbagener Graben ein alttertiäres 
Alter zukommt. 



Transgressionen im Solling und seinem nördlichen Vorlande. 637 

man für die gesamte Dislokationszonc, zu der wir auch die Verwer
fungen entlang der Sattelachse zu rechnen haben, d. h. für die Auf
wö lb n ng und Zerreißung des Buntsandstein- und Zech
steinsattels und den Abbruch des Sollings und seines 

jnngtriassischen Vorlandes zunächst einmal ein präoli
gocänes Alter in Anspruch nehmen. 

Hiermit in voller Übereinstimmung steht des weiteren unsere 
Auffassung von der mindestens alttertiären Entstehung der Muschel
kalkgräben des Sollings. Vt111 diesen setzt nämlich der westliche 
über Merxhausen und Denkichanscn gleichmäßig in Jas jnngtri
assiscl_1e Vorland hinein und bildet hier zusammen mit den übrigen 
Dislokationen und Gräben, die bereits im 0. an dem soeben als 
präoligocän erkannten Abbruche des Markoldendorfcr Beckens sich 
beteiligen, eip in seiner Struktur und damit auch in seiner Ent
stehung einheitliches Bruchsystem. Es entsprechen diese Dislo
kationen also durchaus den Störungen im westlichen Teile des 
Vorlandes am Rande des Voglers, die daselbst, nur etwas mehr 
nach W. ablenkend, die zum wenigsten alttertiäre Bruchzone des 
Falkenhagener Liasgrabens einleiten. 

Nach alledem dürfte wohl der Gebirgsbau unseres Ge
samtgebietes in seiner Grundphysiognomie als das Pro

dukt präoligocäner Dislokationsvorgänge anzusehen sein, 
wobei ich allerdings zunächst bei der Einheitlichkeit des gesamten 
Bruchsystems voraussetze, daß die älteren Dislokationen, die teils 
als präoligocän, teils als präoberoligocän, teils auch nur als prä
miocän zu bestimmen sind, ein und derselben Störungsphase ange
hören. Daß die Faltung der Schichten des nordwestdeutschen 
Gebirgsland.es schon in vortertiärer oder zum Teil wenigstens früh

tertiärer Zeit begonnen hat, ist ja eine längst feststehende und 
wohl allgemein anerkannte Tatsache. Das zeigt z. B. in unserem 
Falle sowohl die Lagerung des vom Basalt geschützten Tertiärs 
auf den verschiedenartigen aufgerichteten Triasschichten der be
nachbarten Dransfelder Gegend wie auch die I,agerungsförm und 
Beschaffenheit der miocänen Geröllbildungen im Solling. Für 
unser Gebiet müssen wir aber weiter zu der Vorstellung gelangen, 
Jaß diese Faltung liereits so i_nte11si v llllll mit V crwerfungen und 
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Grabeneinbrüchen verbunden gewesen ist, daß sie bereits im großen 
und ganzen der tektonischen Struktur der Landschaft das heutige 
Grundgepräge gab. 

Gegenüber diesem eigentlichen Faltungsprozeß stellen die 
jungtertiären Dislokationen, soweit sie als solche wirklich 
festzustellen sind, nur lokale Grabeneinbrüche geringeren 
Ausmaßes dar, die mit einer weiteren, stärkeren Auf

richtung der Schichten nicht verbunden gewesen zu sein 
brauchen und zum gro13en Teil in ihrem Verlaufe den vor
handenen Spalten der älteren Phase zu folgen scheinen 
(posthume Verwerfungen im Sinne von SuESS 1). Derartige post
hume Gebirgsstörungen haben wohl iibcrhaupt eine allgemeinere Ver
breitung als man bisher angenommen und lassen in diesem Falle 
die sonst übliche :Methode, nach dem Alter der dislozierten 
Schichten das relative Alter der betreffenden Dislokationen zu be

stimmen, nicht zu. Gerade die Tertiärgräben des Sollings bieten 
hierfür ein eklatantes Beispiel. Sicher nachzuweisen sind unsere 
zur jungtertiären Zeit erfolgten posthumen Störungen nur dort, 
wo sich das von ihnen betroffene Tertiär noch erhalten findet, näm

lich hauptsächlich in Gestalt der Tertiärgräben des Sollings und 
der Tertiärbecken bei Eschershausen und Lenne-W angelnstedt. 
Aber auch sonst dürften sie hier und da in Erscheinung getreten 

sein, wie die wenn auch geringfügigen Tertiärvorkommen bei 
Vardeilsen, südlich Stadtoldendorf, nördlich Hilwartshausen, am 
Fuße der Ahlsburg und im Elfas zeigen. Das letztgenannte Vor
kommen bezeichnet auch hier ein abermaliges Aufreißen der alten 
Sattelspalte des Elfas. Ob die jungmiocänen Störungen sich aller
dings in hervorragenderem Maße an dem so verwerfungsreichen 
Aufbau der jüngeren Trias beteiligen, muß dahingestellt bleiben. 

Sehr schön im Einklang mit unseren Ergebnissen steht, daß 
nach der neuert>n Auffassung VON KOENEN's das nächste nach N. 
zu folgende Triasgebiet in der Umgebung der Sackberge gleich
falls seine Aufrichtung und Dislokationen schon in früherer und 

1) Vergl. XCIV. Band der Sitzungsberichte der Kaiserl. Akad. der Wiss. 
zu Wien, 1. ALL., DczemberhefL S. 4. 
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zwar alt- oder vorcretacischer Zeit erfahren hat 1). Waru1!1 soll nicht 

aber auch die dieses Gebiet durchsetzende Leinetalstörung in 

ihrer ersten Entstehungsphase von gleichem Alter sein? Wenn 
bei Freden in ilir Kreide- und Tertiärschichten auftreten, so be

zeichnet dies meines Erachtens auch hier ein Wiederaufreißen der 

alten Leinetalspalte in jnngtertiärer Zeit, und in lJberein:.timmung 

mit den Beobachtungen STILLE's am Eggegebirge zeigt sich auch 

in unserem Gebiete, daß die Richtungsänderung der Brüche kein 
Beweis für ihre Altersverschiedenhf·it zu sein braucht. 

Der südliche Teil der Leinetalstörung, d. h. der eigentliche 

Leinetalgrahcn, geht jedenfalls, wie wir sahen, in der Gegend von 
Einbeck und Northeim unmittelbar aus dem Markoldendorfcr 

Becken hervor - weiter nach N. setzt sich das Leinetal zunächst 

bis Kn~iensen 2) als Erosionstal im Buntsandstein fort - und ist 

das Markoldendorfer Becken, wie ich glaube nachgewiesen zu 

haben, in seiner älteren Phase von mindestens voroligocänem Alter, 

so ist es wohl gerechtfertigt, folgerichtig auch dem angren
z e n d e n T e i l d e s J_, e i n et a 1 g r a b e n s i n s e i n e r er s t e n A n 1 a g e 

ein gleich es, präoligocäues Alter zuzuschreiben. 

Die Störungen des Triassockels der Sackberge sind nach 
v. KoENEN alt- oder vorcretacisch, und es ist nicht unmöglich, 

daß aueh die präoligocänen Dislokationen unseres Gebietes diesem 

Bruchsystem angehören, das ja zuerst von STILLE am westlich 
benachbarten Eggegebirge festgestellt worden ist. 1 mmerhin möchte 

ich nicht unerwähnt lassen, daß für unsere Dislokationen mög

licherweise auch ein jüngeres, jungcretacisches oder alttertiäres 
Alter in Frage kommen könnte, nachdem im vorigen Jahre MENZEL3) 

derartige Störungen in der Hildesheimer Gegend nachgewiesen 
hat unrl nachdem dann nenerdings von STILLE 4) die Osning

störungcn als postcretacische erkannt sind, denen HAARMANN für 

die Osuahrücker Gegend in einer im Erscheinen begriffenen Arbeit 

mit plausiblen Gründen ein eocänes Alter zuschreibt. 

1) v. KoENEN, Über das Verhalten und Alter der Störungen in der Um-
gebung der Sackberge usw„ a. a. 0., S. 3 u. 4. 

2) Vergl. BI. Einbeck der geol. Spezialkarte. 
3) MENZEL, a. a. 0. 
t) Vergl. Erläuterungen zu Blatt Driburg, S. 62-65. 

Jahrbuch 1908. 41 
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Über die tertiären Transgressionen. 
Zu welcher Zeit die mächtigen Schichtenkomplexe der jüngeren 

Trias und wahrscheinlich auch des Jura von den heutigen Bunt
sandsteinhöhen des Sollings, Voglers, Homburgwaldes und Elfas 

abgetragen worden sind, entzieht sich der Beurteilung, zumal wir 

nicht einmal das. genaue Alter der präoligocänen Störungen fest

stellen können, die durch ihre bedeutenden Schichtenverschiebungen 

- bis zu 1000 m Sprunghöhe - erst die unmittelbare V eran

lassung zu diesen gewaltigen Erosionen oder Abrasionen gaben. 

Immerhin beweisen die im Oligocän zuweilen beobachteten Geröll

vorkommen, <laß zum mindesten an einzelnen Stellen zur oligo

cäuen Zeit Triasschichten zerstört worden sind. 
Schon an der Basis des marinen Unteroligocäns sind bei 

Eschershausen Hötgerölle über Höt erbohrt wordrn. Desgleichen 

enthält das von M. SCHMIDT bei Vardrilsen nordöstlich Mnrkolden

dorf aufgdundene U nteroligocän 1), das hier Angulaten-Lias dis
kordant auflagert, zu unterst Geröllbildungen, und zwar Gerölle 

von Liastonen, die mit den unteroligociinen Sanden und virlfach 

zerbrochenen Molluskenschalen verwebt und vermengt sind. Das 

Unteroligocän transgrediert danach über die verschiedensten auf
gerichteten älteren Schichten, die zum Teil bei diesem Vorgange 

<lcr Abrasion unterlagen. Die Vorkommen sind aber insofern noch 

besonders interessant, als sie die Grenze des marinen Unteroligo

eäns weit nach Süden zu vorschieben; die nächsten marinen Ab

lagerungen dieser Stufe finden sich erst bei Bünde, Sarstedt, 
Aschersleben usw. 'vVeiter im Süden treten ältere Tertiärbildungen 

im Liegenden des Rupeltons dann erst wieder in der Kasseler 
Gegend auf, und zwar nach den älteren Untersuchungen von 

BEYRICH 2), v. KoENEN H) und EBERT4) und nach den neueren 

1) M. ScHMrn·r, Unteroligocän von Vardeilsen bei Einbeck. Dieses Jahrb. 
für 1900, S. LXXX VIII ff. 

~) BEYRJCH, Über die Stellung der hessischen Tertiärbildungen. Monatsl>er. 
der Kg!. Aka<lem. der Wissensch. Berlin 1S.J4. 

~) v. KoE:sEN, Über die ältesten und jüngsten Tertiärbildungen bei Kassel. 
Nachr. der Kgl. Ges. der Wissensch. 1887, No. 7. 

4
) EsERT, Die tertiären Ablagerungen der Umgegend von Kassel. Zeitschr. 

der D~utsch. Geol. GeF. 1882. 
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Aufoahmeergebuisseu von BEYSCHLAG l) und BLANCKENHORN 2) 

stets in limnischer Ausbildung in Gestalt hraunkohlenführender 
Sande und Tone. Nach Ansicht der letzteren beiden Autoren 
ist diese ältere Braunkohlenbildung von unteroligocänem Alter, 
und es müßte somit in dem Zwischengebiet des Reinhardswaldes 
und Sollings irgendwo die Küste des unteroligocänen Meeres ge
legen haben. 

Auch das Mitteloligocän, das bei Eschershausen und Lenne 

noch als typischer Rupelton mit Leda Desliayesiana entwickelt ist, 
fehlt im Solling3) und Reinhardswalde4), sowie auch in der Drans
felder Gegend 5). Das älteste Tntiiir ist hier an einer Reihe von 

Punkten ~as marine Oberoligocän, dessen diskordante Auflagerung 
auf Buntsandstein und jüngeren Triasgliedern sowohl über Tage 
besonders unter Basalt zu beobachten, wie durch einzelne Bohrungen 
unter Tage nacl1gewiesen ist. 

Wenn auch in diesen Gebieten das U nteroligocän möglicher

weise nicht überall zur Ablagerung gekommen ist, so kann diese 
Annahme für das Mitteloligocän, das in seiner gleichmäßigen, auf 
ein ununterbrochenes Meeresbecken hinweisenden Tonfacies im 
Norden bei Eschershausen und J..Jenne und weiter südlich bei 

Kassel und darüber hinaus auftritt, wohl nicht zutreffen. Der 
Rupelton dürfte auch im Solling und Reinhnrdswalde ehemals se

dimentiert worden sein, indem er zugleich über die älteren ter
tiiiren und triassischen Schichten transgredierte, ist dann aber vor 
dem Absatze des Oberoligocäns wieder zerstört worden. Besonders 
auch das Fehlen · des Rupeltons unter dem anf ursprünglicher 

Lagerstätte befindlichen Oberoligocän an tiefer gelegenen Punkten 

1) Handbuch für den Deutschen Braunkohlenbergbau. Halle 1907, S. 103. 
2) IlLAl!CKE~nouN, Geologie und Topographie der näheren Umgebung Kassels. 

Kassel 1903, S. 20-36. 
~) Die nördlich Volpriehausen ehemals an der Basis des Tertiärs erbohrten 

grünen Tone oder Mergel, die nach GRA.n. (a. a. 0. S. 37) möglicherweise Rupel
ton sein sollen, dürften den allgemeinen Lagerungsvorhältnissen nach eher al8 

Oberoligocän zu deuten sein. 
•) Vergl. v. L1NSTow, Die Tertiä.rablagerungen im Reinhardswalde bei Kassel. 

Dieses Jahrbuch für 1898, S. 1 ff. 
&) Vergl. die Erläuterungen zn den Blättern Dran~reld und Jiihnde. 

41" 
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am Rande des Sollings, ''"ie z. B. am Backenherge bei Dransfeld, 

wäre auf andere Weise nicht gut zu erklären. Wir kämen 
damit zu dem gleichen Schluß wie BLANCKENHORNl) auf Grund 

der Lagerungsverhältnisse m der Kasseler Gegend, daß am 
Ende des Mitteloligoci:ins die oligocäne Sedimentation 

unterbrochen wurde. Das Meer wich nach Norden zurück, 

um dann mit Beginn des Oberoligocäns von neuem vorzudringen 
und dabei die älteren Tertiärschichten zum Teil zu abradieren. 

Bei dieser erneuten Transgression des oligocänen Meeres in 

seiner letzten, oberoligocänen Phase wurden mit dem älteren Ter

tiär zugleich anch Teile dPr triass!scbeu Unterlage zerstört, wie 
<las öftere Auftreten von Triasgeröllen in den oberoligocänen Mer

geln und Sanden beweist. So wurden Buntsandsteingerölle beob

achtet an der Basis einer zugleich mit Buntsandsteinschichten ein

gesunkenen Oberoligocänscholle bei V ol priehausen nahe dem Salz
bergwerke »J ustus«, Muschelkalk- und K.eupergerölle im Oberoligocän 

des Eschershäuser Beckens, und große l{euperton-(?)-Brocken ent

hielten die zu ranlwn Gesteinsblöcken verfestigten Oberoligocän

mergel nördlich Hi! wartshausen, die mit miocänen Quarzsanden 
zusammen eine Spalte im y.,r ellenkalk ausfüllen. Als weiteres 

Merkmal einer Strandfacies führen die letztgenannten Oberoligocän

gesteine von Hilwartshausen bemerkenswerterweise auch noch 

Phosphoritgerölle, sowie aus gleicher pbosphoritiscber Gesteins

masse bestehende und zerriebene Steinkerne vermutlich oberoligo
cäner Conchylien, die sich dadurch auffällig von den übrigen teils 
in Form von Steinkernen, teils mit Schale erhaltenen Oberoligocän

fossilien (Pecten decussatus, Pectunculus obovatus, Cyprina rotundata, 
Cardita tuberculata usw.) unterscheiden. 

Am Ende des Oberoligocäns zog sich das Meer infolge nach

haltiger negativer Strandverschiebung für immer nach Norden zu
rück, uud an seine Stelle traten die ausgedehnten Süßwasserseen 

des Miocäus, die auch in unserem Gebiete mächtige, zuweilen zu 
Quarziten verfestigte Sande und Tone, sowie Braunkohlen zum 

Absatze brachten. Eingeleitet wurde diese Periode durch eine 

1) BLANCKENHORN, a. a. o. s. 36 u. 40. 
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größere Erosion, welche die eben sedimentierten oberoligoeänen 
Sande und Mergel, sowie hier und da aueh Schichten des älteren 

Gebirges beseitigte und damit eine vielfach diskordante Auflage

rung der nachfolgenden Miocänbildungen auf älteren Triasschichten 

(Umgebung von Uslar) zur Folge hatte. 

Schon früher hat v. KoENEN 1) durch seine Funde von Ge
röllen im Miocän am Hohen Hagen bei .Dransfeld auf diese lim

nisehe Transgression hingewiesen und auch hiermit die Trennung 
der miocänen Quarzsande vorn marinen Obcroligocän begründet. 

Wie wir bereits sahen, wurden zunächst die Täler und Tal

einsenkungen des Sollings von den miocänen Ablagerungen erfüllt, 
denen von den angrenzenden Buntsandsteinhängcn, soweit sie vor

her von den älteren Tertiärschichten dureh die Denudation ent

blößt worden waren, Buntsandsteinmaterial, Sande und Schotter, 
zugeführt wurden. Erst mit fortschreitender Sedimentation werden 

die miocänen Wassermassen und ihre Ab8ätze die Buntsandstein

höhen erreicht und überdeckt haben. 
In den feinen Sanden des Mioeäns fallen außer den aus nächster 

Nähe stammenden und stets für sich allein auftretenden Bnntsand

steinmassen an einigen Lokalitäten (nördlieh Volpriehausen, nord

westlieh Uslar, östlieh Lippoldsberg, Bramburg) auch einzelne oder 

stärker angehäufte Gerölle von Fettquarz, Kieselsehiefer, Grauwacke 

und Feuerstein auf, wie sie ja auch sehon von anderen Geologen im 
,Casseler Tertiär beobachtet worden sind 2). Diese Gerölle müssen 

durch Flüsse verfrachtet und dem Solling zugeführt worden sein, 

und zwar wahrscheinlich von Westen bezw. Südwesten her aus 
der Gegend des Rheinischen Schiefergebirges. Darauf weisen 
neben den paläozoischen Gesteinen vor allem die Feuersteine hin, 

deren Ursprung in der angrenzenden westfälischen Kreide zu suchen 

sein dürfte, in welcher nach den Untersuchungen SnLLE's 3) der

artige Konkretionen zuweilen sich finden und ehedem vielleicht 

noch größere Verbreitung besessen haben. Auch abgerollte und 

1) v. Kog:mx, Über die Casseler Tertiärbildungen. Neues Jahrb. für Min. 
1892 S. 1G2. 

2) Vergl. Enmt'.r, a. a. 0. S. 5 und B1.Ar<KEXHOu:-:, a. a. 0. S. 45. 
3) Vergl. Erläuterungen zu Blatt Kleinenberg S. 19. 
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zum Teil recht gro13e Blöcke von Brannkohlenquarzit bezw. Braun
kohlensandstein kommen am Feldberge östlich Lippoldsberg mit 
diesen fremdartigen Schottern zusammen vor und scheinen von 
ihrer ursprünglichen nahegelegenen Lagerstätte aus eine Umlage
rung erfahren zu haben. 

Die meist lockeren Tertiärmassen erlagen auf den Hochflächen 
und an den Abhängen des Sollings bald der Denudation. Dieselbe 
mag brreits in der Pliocänperiode begonnen haben, ihre Haupt
tätigkeit hat sie jedoch augenscheinlich in der älteren Diluvialzeit 
entfaltet. Das zeigPn, wie gesagt, die mehr oder weniger beträcht
lichen Anhäufungen von Tertiärquarziten in den altdiluvialen 
Weser- und llmeschottern, die zum großen bezw. größten Teile 
ihr Material aus dem Solling bezogen haben. Abgesehen von den 
wenigen Knollensteinblöcken am Rande des Sollings südlich 
Höxter blieb das Tertiär einzig und allein unter <ler schützen<len 
Decke des Basaltes der Bramburg auf seiner ursprünglichen Lager
stätte in etwas größerer A usdehnnng erhalten. In zusammen
hängenden und mächtigen Massen lagert es dagegen noeh heute, 
vielfach von Löß und Schuttbildungen verhüllt, in verschiedenen 
Tälern und Talsenken, in denen es infolge seines späteren 
tektonischen Einbruchs dem allgemeinen Denudationsniveau ent
rückt war. 

Berlin, den 26. April 1908. 
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